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Irritationen um ein 600 Jahre altes Zitat überraschen in Rom 

15.09.06 - Rom (KNA) Nach den jüngsten Papst-Äußerungen zum Islam und der konzertierten Kritik aus der muslimischen Welt bemüht sich der Vatikan um Schadensbegrenzung. In keiner Weise habe Benedikt XVI. die religiösen Gefühle gläubiger Muslime verletzten wollen. Es gehe ihm vielmehr um eine Haltung des Respekt und des Dialogs gegenüber den anderen Religionen und Kulturen, vor allem dem Islam, stellte der neue Vatikansprecher Federico Lombardi klar. Mit seinem Regensburger Vortrag habe der Papst keine tiefgründige Analyse des Dschihad vorlegen, sondern prinzipiell jede religiöse Motivation der Gewalt zurückweisen wollen.

Im Vatikan erinnert man daran, dass der Papst ein Zitat aus dem Streitgespräch von 1391 zwischen Kaiser Manuel II. Palaeologos und einem gebildeten Perser lediglich als historischen Einstieg für seine Regensburger Vorlesung über "Glaube, Vernunft und Universität" benutzt habe. Zudem habe der Papst selbst gesagt, dass diese Kritik in einer "überraschend schroffen Form" formuliert sei, als der Kaiser fragte: "Zeig mir doch, was Mohammed Neues gebracht hat, und da wirst du nur Schlechtes und Inhumanes finden wie dies, dass er vorgeschrieben hat, den Glauben, den er predigte, durch das Schwert zu verbreiten." 

Mit dem Zitat sei es um die generelle Folgerung gegangen, dass Glaubensverbreitung durch Gewalt widersinnig sei, da sie im Widerspruch zum Wesen Gottes stehe, der "kein Gefallen am Blut" habe, so ist in römischen Kirchenkreisen zu hören. Seit der Protestwelle von Kairo bis Islamabad gegen die vom Papst genutzten Zitate rätseln Beobachter im Vatikan nun, ob der Papst sich eine solche Missdeutung seiner Ausführungen ausmalen konnte, die sich für manche inzwischen schon zu einem zweiten "Karikaturenstreit" auszuweiten droht. Oder ob er einfach eine höhere Abstraktionsfähigkeit seiner Zuhörer vorausgesetzt habe. 

Benedikt XVI. habe generell klarmachen wollen, dass zur Religion eine gewisse Aufklärung, Gewaltverzicht und Dialogbereitschaft hinzugehörten, kommentierte ein Vatikan-Insider. Islam-Experten äußerten jedoch, der Papst habe damit die islamische Mentalität unterschätzt, die gerade bei die Zitierung mittelalterlicher islamkritischer Texte höchst allergisch reagiere. 

Benedikt XVI. hat seit seiner Wahl wiederholt hohes Interesse am Kontakt mit dem Islam signalisiert - freilich sollte das Gespräch ohne Blauäugigkeit und ohne Missverständnisse erfolgen. Zwar schien Kardinal Joseph Ratzinger früher dem Dialog mit nichtchristlichen Religionen oder auch dem Friedenstreffen von Assisi gegenüber etwas skeptischer als sein damaliger Chef Johannes Paul II. Aber seit er selbst Papst ist, stellte er wiederholt klar, dass dieser Dialog ein ganz wichtiges Element für die Zukunft von Kirche und Welt sei - zumal bereits das Konzil diesen Kontakt zu einem Grundauftrag der Kirche erklärt hatte. 

Einen grundsätzlichen Vorbehalt seitens des Papstes könne man sicher nicht unterstellen, meinte einmal Kardinal Karl Lehmann. Im Gegenteil: Das Thema Islam stand im Mittelpunkt einer Arbeitskonferenz seines Schülerkreises im September 2005. Es war ein Hauptthema des Kardinals-Konsistoriums vom März dieses Jahres. Mehrfach hat der Papst Muslim-Vertreter empfangen, unter anderem am Rand des Kölner Weltjugendtages. Und auch die Ernennung des Nahost- und Islam-Kenners Dominique Mamberti zum neuen vatikanischen Außenminister signalisiert, dass er diesem Bereich eine diplomatische Priorität beimisst. 

Auf diesen neuen Mann kommen in den nächsten Tagen einige Mühen zu, um die Erregung über die Papst-Äußerungen zu dämpfen. Allerdings meinen Experten wie Miguel Ayuso, der neue Präsident des Päpstlichen Islam-Instituts Pisai, dass es sich in erster Linie um ein Missverständnis handele, um ein Strohfeuer, einen Medienkrach, dessen Ursachen eher im diplomatischen und politischen Bereich als in der Religion liegen dürften. Der Kontakt mit dem Islam müsse und werde weitergehen, zeigte er sich überzeugt. Und auch die Türkei-Reise werde nicht mehr in Gefahr sein, sobald die Äußerungen des Papstes vollständig und nicht nur bruchstückhaft verbreitet und verstanden seien. Im Übrigen kann man davon ausgehen, dass Benedikt XVI. in seiner bayerischen Reisebilanz am Mittwoch bei der Generalaudienz zu einer Klärung beiträgt. 
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